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Vorwort
von Alice Schwarzer

!Wir standen nach der Talkshow noch auf ein Glas Wein zusammen. Und ich machte die jüngeren Frauen in der Runde darauf aufmerksam, dass es so eine Protestwelle wie nach dem Brüderle-Eklat gegen sexuelle Belästigung im Beruf schon einmal gegeben habe: in den 1970er/1980er Jahren. Ob sie sich darüber nicht mal informieren wollten, um darauf aufbauen zu können? »Klar«, strahlte da die eine. »Das könnten wir bestimmt gut gebrauchen. Kannst du uns da nicht mal was zusammenstellen, Alice?«
Ich schluckte. Mal was zusammenstellen …? Aber dann konnte ich der Versuchung doch nicht widerstehen, die so aufschlussreiche wie hilfreiche Geschichte zusammenzutragen – und gleichzeitig die klarsichtigsten AutorInnen und mutigsten Protagonistinnen von heute in diesen Sammelband mit aufzunehmen. Hier also sind sie: von der Bloggerin über die Putzfrau und das Zimmermädchen bis hin zu den Polizistinnen und Soldatinnen bzw. der Gewerkschafterin und Ministerin; von Deutschland und Amerika bis Schweden; von 1972 bis zum Jahr 2013.
Bei der Lektüre wird rasch klar: Das Problem sind nicht individuelle Ausrutscher einzelner Unverbesserlicher, das Problem ist struktureller Natur. Denn es geht hier nicht um Sex, es geht um Macht. Um Machterhalt. In einer weiterhin männerdominierten Gesellschaft gibt es gerade in Zeiten des Umbruchs noch zu viele Männer, die sich mit der zunehmenden Präsenz von Frauen auch im Beruf und in der Öffentlichkeit nur schwer abfinden können. Sie bekämpfen diese Frauen – Kolleginnen, Untergebene, Chefinnen –, indem sie versuchen, sie durch sexuelle Belästigung als Objekt zu stigmatisieren und als Subjekt zu ignorieren. Auffallend ist, was bereits Studien vor zehn Jahren belegten: 60 Prozent aller Frauen waren in Deutschland schon Opfer sexueller Belästigung, wo auch immer. Und die Übergriffigkeit im Beruf und durch gleichrangige Kollegen scheint zuzunehmen. Was nicht verwunderlich wäre. Sind doch sie die ersten, die von der weiblichen Konkurrenz bedroht werden.
Wobei der deutsche Begriff »sexuelle Belästigung« verharmlosend ist, das amerikanische »sexual harassment« (sexuelle Bedrohung) trifft es präziser. So eine Belästigung könnte frau ja noch wegstecken, aber das Bedrängen, Beleidigen, Erniedrigen, Betatschen bis hin zum körperlichen Überfall, ja zur Vergewaltigung – das ist mehr als eine »Belästigung«. Sehr viel mehr.
In der deutschen Debatte wurden nach dem Fall Brüderle – dem im Stern veröffentlichten Porträt des Spitzenpolitikers, das alles ausgelöst hat – wieder Stimmen laut, die eine Moralisierung und Hysterie der Debatte beklagten. Da dürfe man ja als Mann wohl keine Frau mehr ansehen, geschweige denn ihr ein Kompliment machen, hieß es. Bundespräsident Gauck klagte gar über einen »Tugendfuror«. Und der FDP-Politiker Wolfgang Kubicki verstieg sich dazu zu verkünden, er werde von nun an keinem weiblichen Journalisten mehr ein Interview an heiklem Ort geben (wie im Auto oder an der Bar), denn sonst könnte man ja gleich wieder behaupten … Berufsverbot für politische Journalistinnen, damit die Brüderles dieser Welt nicht ausrasten?
Natürlich wissen in Wahrheit alle, worum es geht. Ein Flirt ist etwas eindeutig anderes als sexuelle Belästigung. Das weiß jede Frau. Und das könnte auch jeder Mann wissen, so er nur will. Ein Flirt ist gegenseitig und auf Augenhöhe. Die sexuelle Belästigung ist einseitig und herablassend. Doch sollte es tatsächlich immer noch diesen oder jenen Mann geben, dem es schwerfällt zu unterscheiden, habe ich einen ganz einfachen Tipp: Stellen Sie sich die Situation einfach mal umgekehrt vor. Dass zum Beispiel eine ältere Politikerin mit einem jungen Journalisten über Slipgrößen und Jeansmarken scherzt und darüber, was er wohl wie alles so ausfüllen könnte (so wie Brüderle mit Himmelreich über Körbchengrößen). Schockierend? Aber klar doch.
Kurzum: Sexuelle Belästigung hat rein gar nichts mit einem echten erotischen Interesse zu tun, sondern ist ausschließlich eine herablassende Machtdemonstration. Sie will dem Gegenüber zeigen, dass es eben keines ist, sondern ein Darunter.
Auch internationale Statistiken belegen, dass zwei von drei Frauen solcherlei Erfahrungen schon am eigenen Leibe machen mussten. Was nicht wirklich überrascht. Denn Sexualität und Gewalt waren über Jahrtausende untrennbar miteinander verbunden. Frauen waren Besitz von Männern und hatten zur Verfügung zu stehen, in jeder Beziehung. Das begann sich erst in den 1970er Jahren zu ändern. Dank der Frauenbewegung. Das Gesetz, das endlich auch in Deutschland sexuelle Gewalt gegen die eigene Ehefrau unter Strafe gestellt hat, ist erst 16 Jahre alt. Zur Verabschiedung war, nach jahrzehntelangen vergeblichen Debatten, ein Schulterschluss der Politikerinnen aller Parteien nötig, von rechts bis links.
Die sexuelle Belästigung im Beruf wird in Deutschland juristisch seit 1994 geahndet. Theoretisch zumindest. Übrigens dank einer Initiative der damaligen Frauenministerin – namens Angela Merkel. Sie hatte mit viel Engagement das »Beschäftigtenschutzgesetz« eingebracht und dafür so richtig Dresche gekriegt von den Medien. Ein Kübel von Hohn und Spott wurde über »Kohls Mädchen« ausgegossen (Bild: »Würden Sie diese Frau anstellen?« – mit einem sie lächerlich machenden Foto). Hat Merkel damals die Lektion begriffen und schweigt sich deshalb als Kanzlerin so aus zu Frauenfragen? (Auch das noch … Das hätte ihr gerade noch gefehlt!)
Eine weder von direkter Gewalt noch von gönnerhafter Galanterie geprägte nicht-hierarchische Sexualität, also das einvernehmliche Begehren, ist eine relativ neue Erfindung. Erotik auf Augenhöhe wird von SexualforscherInnen auf breiter Basis erst seit etwa einem Vierteljahrhundert registriert – also seit die Impulse der Gleichheit der Geschlechter in den Herzen und Betten angekommen sind.
Das ist neu. Und gewöhnungsbedürftig. Und noch lange kein gesichertes Terrain. Genauso wenig wie die Präsenz von Frauen im Beruf. Doch jetzt sind sie angekommen, die Frauen. In den Schulen schreiben sie bessere Noten und an den Universitäten machen sie bessere Abschlüsse; sie drängen in Aufsichtsräte und Kabinette, ja, sind in Deutschland sogar Kanzlerin. Das ist nicht immer nur schön für die Männer. Die müssen lieb gewordene Privilegien aufgeben und Posten räumen.
Eine zum Glück stetig wachsende Minderheit von Männern allerdings macht das Beste draus und erobert nun ihrerseits das Familienterrain. Auffallend ist in der aktuellen Sexismus-Debatte, wie viele Männer inzwischen aufseiten der empörten Frauen stehen.
Gleichzeitig aber wächst der Widerstand. Denn wo Fortschritt ist, ist immer auch Rückschritt. Und dieser Widerstand scheint innerhalb der westlichen Welt eine Zentrale in Deutschland zu haben. Ich behaupte mal: Außer in Italien hätte man – oder auch frau – in keinem anderen aufgeklärten Land ungestraft öffentlich so joviale Herrenwitze reißen können, wie wir sie in den vergangenen Monaten zu hören bekamen.
Deutschland ist im Jahr 2013 nicht nur die europäische Drehscheibe für Prostitution und Frauenhandel, sondern auch das Land des Herrenwitzes. Vielleicht hängt das ja auch irgendwie zusammen?
70 Prozent aller Frauen in Deutschland sind heute berufstätig (davon knapp jede zweite allerdings in Teilzeit). Diese Frauen arbeiten in drei Sparten: 1. in den sogenannten Lächelberufen (von der Verkäuferin über das Zimmermädchen bis zur Stewardess), 2. in den Malocherberufen (von der Kantinenmitarbeiterin bis zur Putzfrau), 3. in den Männerberufen (von der Polizistin bis zur Journalistin).
Die Frauen in den Malocherberufen riskieren vermutlich noch die relativ geringsten Belästigungen. Sie sind in der Regel nicht »nett« genug. Die Frauen in den Lächelberufen sind zur Anmache prädestiniert, ja, werden in den Augen mancher Männer doch dafür bezahlt. Und die Frauen in den Männerberufen? Die sind das wohl härteste Kapitel.
Nicht nur aus Studien im amerikanischen Militär wissen wir, dass sexuelle Demütigung und Gewalt in den Kasernen zum klassischen Macho-Repertoire gehören. Ziel: das Eindringen von Frauen in Männerdomänen bzw. das Aufweichen der homophilen Männerbünde und die weibliche Konkurrenz zu verhindern. Das kann weit gehen. Im Extremfall bis zur Vergewaltigung oder gar Mord.
Wie aber sieht es in den Medien aus? Das Besondere an diesem Beruf ist, dass wir Journalistinnen einerseits in ein männerdominiertes Terrain eingedrungen sind, andererseits aber gleichzeitig gerade unsere sozial so gut trainierten sogenannten weiblichen Fähigkeiten – wie Einfühlungsvermögen in Menschen, Diskretion bei der Recherche etc. – bestens gebrauchen können. Ebenfalls ist es keineswegs immer auszuschließen, dass eine Journalistin selbst auf die Karte »weibliche Attraktivität« setzt, wenn sie mehr rauskriegen will als der Kollege.
Und genau dieser Widerspruch ist heute auch die Krux der so gerne zitierten »jungen Frauen«. Man hat ihnen weisgemacht, es gäbe keine Probleme mehr. Hauptsache, sie seien so qualifiziert wie die Männer – aber, Achtung: blieben dabei dennoch ganz Frau. Was immer das heißen mag. Auf jeden Fall heißt es: nicht so eine frustrierte, männerhassende Emanze sein wie Muttern, sondern trotz IQ und Diplom einen kurzen Rock tragen, High Heels und immer ein Lächeln auf den Lippen. Wir neuen Frauen sind so frei.
Zu schön, wenn es wahr gewesen wäre. So aber wagten die neuen Frauen diese Gratwanderung – und fielen in den Augen gewisser Männer prompt wieder ins alte Raster: weiblich gleich gefügig.
Die 19-jährige amerikanische Bloggerin Julie Zeilinger, die noch aufs College geht, erklärte gegenüber dem Kölner Stadt-Anzeiger: »Meine Generation ist mit der Idee aufgewachsen, Sexismus gäbe es seit Jahrzehnten nicht mehr. In den Medien und in der Popkultur heißt es: Wir befinden uns im Post-Feminismus. Aber der Sexismus existiert doch! Als sexuelle Belästigung auf der Straße oder als erniedrigender Kommentar wie der des deutschen Politikers« (Anm.d.Autorin: Brüderle).
Stern-Autorin Himmelreich sah das genau so und hat etwas Ungeheuerliches getan: Sie hat die Anmache weder belächelt noch weggesteckt, sondern ernst genommen; hat nicht schon vor Jahresfrist einen spitzen Schrei ausgestoßen und sich beklagt, dieser Herr Brüderle habe sie obszön angebaggert. Im Gegenteil: Sie hat einfach weiterrecherchiert, beobachtet und im passenden Moment – als Brüderle aktuell wurde – die Erfahrung, dass dieser Mann anscheinend ein notorischer Frauenanbaggerer auf Stammtischniveau ist, als einen Faktor von mehreren in ihrem Porträt verarbeitet. Und genau das war der Skandal! Dass ein Mann eine herablassende, sexistische Umgangsweise mit Frauen hat, das zählt plötzlich als Negativkriterium in einem Politikerporträt. Seit Veröffentlichung des Stern-Artikels »Der Herrenwitz« ist klar: Dieser neue alte Spitzenkandidat der FDP ist ein Mann von gestern.
In Amerika hätte so ein Mann gar nicht mehr Spitzenkandidat werden können. »Sexual harassment« im Beruf ist dort seit den 1970er Jahren ein ernst genommenes Thema. In Deutschland ist es seit den 1980er Jahren im Gespräch (EMMA brachte die erste große Geschichte über sexuelle Belästigung im Dezember 1980). Doch die zu Recht empörten jungen Frauen fangen heute trotzdem wieder von vorne an. Die früheren Kämpfe und Siege scheinen vergessen. Was der systematisch erzeugten Geschichtslosigkeit der Frauen zu verdanken ist, also der Spaltung der Generationen.
Auch dazu will dieses Buch beitragen: zur Überwindung dieser immer wieder vor allem von gewissen Medien beschworenen Spaltung und zum Bewusstsein unserer eigenen Geschichte. Denn auf sie können wir stolz sein. Wir haben schon viel erreicht. Wir müssen es nur wissen – und weitergehen.
Köln, im März 2013
zurück
Die Zweite Welle

Wie es angefangen hat
von Chantal Louis

!Fast 40 Jahre nach dem ersten Aufschrei der Frauen gegen die sexuelle Belästigung im Beruf ertönt der zweite: diesmal auch im World Wide Web. Ein Überblick über den Kampf von Frauen.

Für die meisten von ihnen war es in dieser Nacht ihr erstes Mal. Es war nicht wirklich schön. Aber es war trotzdem befreiend. »Die Typen, die dir in den Ausschnitt glotzen, während du dich mit ihnen unterhältst.« – »Graue Masse an Typen, die dafür gesorgt haben, dass ich nachts nie ohne Pfefferspray in der Hand durch dunkle Straßen laufe.« – »All die dummen Sprüche und ekligen Blicke, an die frau sich gar nicht mehr erinnert, weil sie die einfach immer verdrängt hat.«
Die Frauen, die in der Nacht zum 25. Januar 2013 unter dem Hashtag #aufschrei ihre Erfahrungen mit sexistischen Übergriffen twitterten, haben einen Rekord aufgestellt. Noch nie in der Geschichte von Twitter haben sich in Deutschland unter einem Hashtag, also zu einem Stichwort, so viele Menschen zu Wort gemeldet. Als die Initiatorin von #aufschrei, Anne Wizorek, am nächsten Morgen aufwachte und ihren Computer anwarf, waren es schon Tausende von Tweets. Warum waren die getwitterten Aufschreie über Erlebnisse, die offensichtlich zum Alltag von Frauen gehören, derartig durch die Decke geknallt?
Sie sei geschockt gewesen von der Debatte um Brüderle. Darum habe sie »zum ersten Mal so offen über ihre Erfahrungen mit Sexismus gesprochen«, sagt Anne Wizorek. Das muss man sich mal vorstellen. Eine 29-jährige Netzaktivistin, die alltäglich über Feminismus bloggt und sich seit Jahren auf der Blogger-Konferenz re:publica für mehr weibliche Redner starkmacht, hat über ihre ganz persönlichen Alltagserlebnisse mit sexistischen Übergriffen bisher geschwiegen. Wie Tausende andere junge Frauen auch. Und wie auch die Journalistinnen, die in ihren Blättern apropos Brüderle erstmalig über Sexismus zu berichten wussten, mit dem auch sie selbst zu kämpfen haben.
So manche erfahrene Kollegin bestätigt auch Laura Himmelreich in ihrer Beschreibung des FDP-Spitzenkandidaten, der sich im »Zustand der Dauererotisierung« befinde. So die ehemalige ARD-Hauptstadtstudio-Korrespondentin Hanni Hüsch: »Rainer Brüderle hatte bei uns durchaus den Ruf, dass es nicht schicklich ist, mit ihm in einem Zimmer alleine zu sein – und dass er schon ganz gerne auch mal verbal übergriffig sein konnte.« Auch ihre Kollegin Gesine Enwaldt berichtet von einer Begegnung mit Brüderle, »wo es von seiner Seite aus nur noch um Anmache ging«.
Aber da war die Sache längst über den FDP-Macho hinausgewachsen. Bereits eine Woche vor Himmelreich hatte Spiegel-Autorin Annett Meiritz, die über die Piraten berichtet, offenbart, wie ihr die Jungs der Post-Gender-Partei eine Affäre mit einem Informanten andichteten – und sie sodann in ihren Netzwerken als »Prostituierte« diffamierten. Bei dieser Gelegenheit hatte Meiritz gleich noch ein paar andere typische Vorfälle aus dem Leben einer Politjournalistin zum Besten gegeben. Zu feste Taillengriffe, zu vertrauliche SMS, zu tiefe Blicke. Ihr Fazit: »Sexismus gehört immer noch zum politischen Betrieb, bei den Profiparteien schwingt er mit, bei den Piraten springt er einem ins Gesicht.« Da konnte die Journalistin noch nicht wissen, dass sich eine gute Woche später die ganze Republik die Köpfe über genau diesen Sexismus heißreden würde. ›Ist dir so was auch schon passiert?‹, lautete vermutlich eine der meistgestellten Fragen an Frauen in der vergangenen Woche«, schrieb Tina Hildebrandt in der Zeit und gab die Antwort: »Jeden Tag, jede Woche, seit ich denken kann, lautete häufig, allzu häufig die Antwort: Ja. Ein Blick auf den Busen, ein Spruch, eine Hand zwischen den Beinen, ein ein- bis mehrdeutiges Angebot – für einen Teil des Landes gehört Belästigung in den unterschiedlichsten Ausprägungen zum Alltag.«
Auch Männer meldeten sich zu Wort, und zwar auffallend viele solidarische wie Christoph Twickel, der auf Spiegel Online fragte: »Ist es nicht erschütternd, wie untot in dieser Republik Geschlechterkategorien sind, die man historisch den Fünfzigern oder Sechzigern zugeordnet hätte?« Der 46-Jährige konstatierte eine »Blitzrenaissance des Feminismus« und stellte fest: »Es sind die Frauen einer Generation, die den politischen Feminismus der Siebziger und Achtziger allenfalls im Kindesalter haben erleben können, die sich anlässlich der Causa Brüderle politisch artikulieren – in dem Gefühl, den Old-Boys-Netzwerken wie eh und je unterlegen zu sein und gerade im Beruf permanent als attraktive Wesen sexualisiert und heruntergestuft zu werden.«
Der Damm war gebrochen. Die Erkenntnis, nicht die Einzige zu sein, es mit einem Massenphänomen zu tun zu haben, ist so erleichternd wie ermutigend. Die Kombination aus dem Fall Brüderle, den man noch als Einzelerfahrung einer genervten Journalistin hätte abtun können, und dem Massenaufschrei löste zu Beginn des Jahres einen Medienhype ungewöhnlichen Ausmaßes aus. Allein dreimal Lanz in einer Woche zum selben Thema – das haben weder Christian Wulff noch der Papst geschafft. Plus Jauch. Plus Will. Und so weiter.
»Den #aufschrei provoziert nicht der Flirt auf der Party, es geht um den Missbrauch von Macht«, schreibt Juliane, die zusammen mit Anne Wizorek den Blog »kleinerdrei.org« betreibt. »Dem Typen auf der Party kann ich folgenlos eine kleben, wenn er mir an den Hintern fasst oder ins Dekolleté schielt. Dem Arbeitskollegen oder gar dem Chef nicht. Beim #aufschrei geht es nicht um Flirts, sondern um Machtmissbrauch.«
Zum Beispiel diesen: »›Es wär gut, wenn du beim Pitch dabei wärst, dann hat der Kunde auch was fürs Auge‹, sagt mein Chef. Ich bin studentische Aushilfe, Mitte zwanzig. Ich beiße die Zähne zusammen und lächle, dabei will ich schreien. Aber wenn ich das mache, verliere ich meinen Job. Und das Zeugnis, das mir einen anderen verschaffen könnte.«
Deutschland hat nun eine neue Sexismus-Debatte. Erfreulich, dass wir dabei nicht wieder bei null anfangen müssen. Es ist knapp vierzig Jahre her, dass eine Gruppe junger Studentinnen an der Cornell-Universität in Ithaca/New York das gleiche Erweckungserlebnis hatte wie die #aufschrei-Frauen anno 2013. Nicht im Netz, das gab es noch nicht, sondern im kleinen Gesprächskreis, einer der sogenannten Consciousness-Raising-Gruppen, die zu Urzellen der Frauenbewegung wurden. Die Feministinnen der »Women’s Lib« hatten zunächst für »die Frauen« Demos und Sit-ins organisiert, das Recht auf Abtreibung oder gleichen Lohn für gleiche Arbeit gefordert – und merkten dann sehr rasch, dass auch sie selbst Probleme hatten. Also setzten sie sich hinter geschlossene Türen und redeten über sich.
In Deutschland hießen diese Treffen »Selbsterfahrungsgruppe«, in Frankreich »Groupe de Conscience«, in den USA »Consciousness-raising group«. Es ging, wie der Name schon sagt, darum, im gemeinsamen Gespräch das eigene »Bewusstsein« zu wecken.
In einer dieser Gruppen ging es 1975 an der Universität von Ithaca um sexistische Übergriffe. Eine Frau nach der anderen berichtete von den demütigenden Sprüchen, den unerwünschten Berührungen, den sexuellen Erpressungen. Allmählich wurde klar: Fast jede hat es schon erlebt.
Auch damals hatte ein Fall als Katalysator gewirkt: Carmita Wood, die als Assistentin eines Mediziners an der Uni gearbeitet hatte, hatte nach Monaten der sexuellen Belästigung durch ihren Chef schließlich resigniert gekündigt. Das Fass zum Überlaufen brachte die Tatsache, dass man ihr nun das Arbeitslosengeld verweigerte. Sie habe ihren Job schließlich »aus persönlichen Gründen« aufgegeben.
Es reicht! Die Studentinnen gründen die Gruppe »Working Women United« (Vereinigte berufstätige Frauen) und fordern Frauen im ganzen Land auf, ihre Erfahrungen mit dem Problem auszusprechen, für das sie bis jetzt noch gar kein Wort gehabt hatten. Susan Brownmiller, die Autorin des Klassikers »Gegen unseren Willen«, lässt in ihrem Buch »In Our Time. Memoir of a Revolution« eine der Ithaca-Aktivistinnen erzählen: »Acht von uns saßen in einem Büro und brainstormten darüber, was wir auf die Plakate für unser Speak-out schreiben sollten. Wir dachten an ›sexuelle Einschüchterung‹, ›sexuelle Nötigung‹ oder ›sexuelle Ausbeutung im Job‹. Aber keiner dieser Begriffe schien der richtige zu sein. Wir wollten ein Wort, das die ganze Spanne andauernder Übergriffe – von subtil bis offen – ausdrückte. Da schlug eine vor: ›sexual harassment‹. Wir waren sofort einverstanden. Das traf es.«
Das englische »harassment« bedeutet viel mehr als die deutsche »Belästigung«. »To harass« heißt: jemanden attackieren, bedrohen, beunruhigen, drangsalieren, quälen, schikanieren. »Indem die Frauen von Ithaca dem Phänomen einen Namen gaben«, schreibt Brownmiller, »veränderten sie die Wahrnehmung einer schwerwiegenden Diskriminierung im Job, die bis dato belächelt, trivialisiert und ignoriert worden war.«
Die Frauen von Ithaca treten mit ihrem Aufruf eine Lawine los. Es startet der Aufschrei 1.0.
Massenhaft Frauen melden sich, die ihre Erlebnisse mit sexueller Belästigung schildern. Die US-Frauenzeitschrift Redbook befragt ihre Leserinnen. Resultat: Von 9.000 Befragten haben 90 Prozent sexuelle Übergriffe am Arbeitsplatz erlebt. Jetzt greifen die amerikanischen Medien das Thema auf: vom Wall Street Journal bis zur New York Times, die titelt: »Women begin to speak out against sexual harassment at work«.
Aber noch gibt es keine gesetzliche Handhabe gegen die sexuellen Übergriffe, die oft brachial, aber häufig auch unterschwellig passieren. Doch selbst in den USA, wo dank Bürgerrechts- und Frauenbewegung die Diskriminierung aufgrund von Rasse oder Geschlecht explizit auch am Arbeitsplatz bereits seit Anfang der 70er Jahre verboten ist, verlieren Frauen die Prozesse, die sie gegen die Bedränger führen. Denn noch werden die Anmache und das Antatschen von den Richtern als persönlicher »Einzelfall« abgetan, der nichts mit patriarchalen Strukturen und gar Machtverhältnissen zu tun habe.
Das wird sich, dank feministischer Überzeugungsarbeit, bald ändern. Ende der 1970er Jahre erscheinen mehrere feministische Analysen zum Thema, darunter »Sexual Shakedown – The Sexual Harassment of Women on the Job« von Lin Farley, einer der Ithaca-Aktivistinnen, und »Sexual Harassment of Working Women« von Catharine MacKinnon. Die Juristin beschreibt in ihrem Grundlagenwerk nicht nur die gravierenden Auswirkungen sexueller Belästigung auf die Betroffenen. Sie analysiert die Übergriffe auch als Ausdruck der gesellschaftlichen Ungleichheit von Männern und Frauen und erklärt, warum der Gesetzgeber sexuelle Belästigung nicht als individuelles Problem – sondern als strukturelles behandeln müsse.
1980 ist es so weit. Sexuelle Belästigung wird in den USA als Verstoß gegen den »Civil Rights Act« von 1964 betrachtet, also gegen das Bürgerrechtsgesetz, das die Diskriminierung von Menschen aufgrund von Rasse und Geschlecht verbietet. Die »Kommission für Chancengleichheit am Arbeitsplatz« (EEOC) erklärt in ihren Richtlinien: Der Arbeitgeber ist dafür zuständig, seine Arbeitnehmerinnen vor sexuellen Übergriffen zu schützen.
Bis es auch in Deutschland so weit ist, wird es noch 14 Jahre dauern. Aber natürlich ist der Funke von Amerika bereits Ende der 70er nach Europa übergesprungen. Im März 1978 berichtet EMMA zum ersten Mal über das Thema. »Ferkel im Betrieb« heißt der Artikel. Mit dieser neckischen Formulierung hatte der Stern seine Titelgeschichte über sexuelle Belästigung durch Chefs benannt, illustriert mit einer aufreizend gekleideten Stenotypistin.
»So weit, so schlecht – doch das Thema selbst ist wichtig und aktuell«, schreibt EMMA. Und berichtet über die desaströsen Reaktionen, die Annelie Runge, eine der Protagonistinnen der Geschichte, nach Veröffentlichung entgegenschlugen – von spöttelnden Leserbriefen über anonyme Anrufe bis hin zu persönlichen Bekannten, die erklärten, das müsse ja wohl ihre Schuld gewesen sein. Heutzutage heißt so etwas »victim blaming« (dem Opfer die Schuld geben) – und ist weiterhin üblich.
Anfang der 1980er-Jahre beginnt auch in Westeuropa der Kampf darum, dass das, was so viele Frauen in die Angst, Depression und nicht selten Kündigung treibt, nicht länger belächelt, sondern ernst genommen wird. Alle kämpfen mit: Studentinnen melden sich zu Wort und benennen, oft unterstützt von den Uni-Frauenbeauftragten, die Belästigungen durch Professoren, die für gute Noten ein gewisses Entgegenkommen erwarten. Gewerkschafterinnen gehen auf die Barrikaden und machen »den Kampf gegen sexuelle Belästigung verstärkt zum Bestandteil gewerkschaftlicher Interessenvertretung«. Die ÖTV organisiert 1986 die Kampagne »Mach mich nicht an!«. Auch Politikerinnen schlagen Alarm.
Es ist ausgerechnet ein Bundestagsabgeordneter der Grünen, der 1983 für eine nationale Debatte sorgt: Klaus Hecker hatte seinen Fraktionskolleginnen wiederholt an den Busen gefasst. Der »grüne Busenfreund« (EMMA) muss zurücktreten. Kurz darauf geben die Grünen bei INFAS die erste Studie in Auftrag, die das Ausmaß des Problems ahnen lässt: Jede 14. Frau hat wegen sexueller Belästigung ihren Arbeitsplatz gekündigt.
Tagungen werden veranstaltet, Bücher geschrieben, Broschüren verteilt. Schließlich muss die Politik reagieren. Das Bundesfrauenministerium gibt nun selbst eine Studie in Auftrag. 1991 sind die Ergebnisse da: Drei von vier Frauen haben sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz erlebt. Jede zweite musste sich anzügliche Bemerkungen anhören, jeder fünften wurde an den Busen gefasst, jede zehnte wurde von Chef oder Kollegen zum Geschlechtsverkehr aufgefordert. Ein weiteres, aufschlussreiches Ergebnis: Am stärksten von sexueller Belästigung betroffen sind Frauen in sogenannten Männerberufen, allen voran Polizistinnen.
Die sexuelle Belästigung dieser »Fremden im Männerbund« (EMMA) wird acht Jahre später Schlagzeilen machen: Am 14. Februar 1999 erschießt sich die 22-jährige Polizistin Silvia Braun mit ihrer Dienstwaffe. Sie hinterlässt einen erschütternden Brief, der die systematische sexuelle Belästigung in ihrer Münchner Dienststelle offenbart. Der »Arbeitskreis kritischer PolizistInnen« wird den Fall als »Spitze des Eisbergs« bezeichnen. Und das, obwohl inzwischen seit vier Jahren ein Gesetz existiert, das den betroffenen Frauen Gegenwehr ermöglicht. Theoretisch.
Am 1. September 1994 war in Deutschland das »Gesetz zum Schutz der Beschäftigten vor sexueller Belästigung« in Kraft getreten, kurz: Beschäftigtenschutzgesetz. Initiiert hatte es – Frauenministerin Angela Merkel. Sie hatte die Zeichen der Zeit erkannt. »Das Wichtigste ist, dass die Frauen mit dem Problem ernst genommen werden und es auch in den Personalabteilungen zur Sprache kommt«, erklärte die Ministerin im EMMA-Interview. Und fuhr fort: »Wir denken durchaus auch an Sanktionen. Es werden disziplinarische Maßnahmen eingeleitet gegen denjenigen, der belästigt, also: Versetzung, Abmahnung.«
Die noch junge und gerne als »Kohls Mädchen« vorgeführte CDU-Politikerin Merkel wird dafür in den Medien verhöhnt. Bild am Sonntag zum Beispiel zeigt einen unvorteilhaften Schnappschuss der Ministerin und spottet: »Würden Sie diese Frau einstellen?« Aber Merkel setzt sich durch. Alle ihre Forderungen stehen 1994 tatsächlich im Gesetz. Es definiert sexuelle Belästigung erstmals als »jedes vorsätzliche, sexuell bestimmte Verhalten, das die Würde von Beschäftigten am Arbeitsplatz verletzt«. Und etwas ganz Entscheidendes kommt, nach amerikanischem Vorbild, hinzu: Die Arbeitgeber sind verpflichtet, ihre ArbeitnehmerInnen vor sexueller Belästigung zu schützen. Tun sie das nicht oder werden sie bei einem gemeldeten Vorfall nicht aktiv, kann die (oder der) Belästigte ungestraft die Arbeit einstellen – und klagen.
Das deutsche Beschäftigtenschutzgesetz von 1994 ist ein Meilenstein. Das Problem scheint gelöst – theoretisch. Zehn Jahre nach dem Beschäftigtenschutzgesetz geben bei der Studie des Bundesfrauenministeriums »Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in Deutschland« fast 60 Prozent der über 10.000 befragten Frauen an, sie seien Opfer sexueller Belästigung geworden. Über die Hälfte der Belästigten erklärt, sich in der Situation »ernsthaft bedroht gefühlt« zu haben. Und: Knapp die Hälfte hatte den Übergriff »durch Personen aus Arbeit, Ausbildung und Schule« erlebt. Besonders interessant: Nur jede vierte derjenigen, die am Arbeitsplatz bedrängt wurden, nannte ihren Vorgesetzten als Täter. Jede zweite hingegen wurde durch Kollegen belästigt, also durch Gleichrangige. Da liegt die Vermutung nahe, dass mit dem Drängen der Frauen in die Arbeitswelt Verteilungskämpfe ausgebrochen sind, die Männer, die ihren angestammten Platz bedroht sehen, mit harten Bandagen führen.
Und noch etwas ist auffällig: Zunächst gab nur jede dritte der 10.000 befragten Frauen an, sich »sexuell bedrängt oder belästigt gefühlt« zu haben. Erst als die Teilnehmerinnen nach konkreten Erlebnissen gefragt werden (z.B. »Habe schon erlebt, dass mir jemand durch Kommentare über meinen Körper, mein Privatleben oder [durch] sexuelle Anspielungen ein ungutes Gefühl gegeben hat«), tritt das wahre Ausmaß der Übergriffe zutage: Zwei von drei Frauen haben schon sexuelle Übergriffe hinnehmen müssen.
Am 14. August 2006 tritt in Deutschland das »Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz« (AGG) in Kraft. Das Gesetz, das auf Druck der EU und gegen erbitterten Widerstand der Arbeitgeberverbände verabschiedet wird, soll »Benachteiligungen aus Gründen der Rasse oder wegen der ethnischen Herkunft, des Geschlechts, der Religion oder Weltanschauung, einer Behinderung, des Alters oder der sexuellen Identität verhindern oder beseitigen«. Das »Antidiskriminierungsgesetz« ersetzt das Beschäftigtenschutzgesetz, aber der Schutz vor sexueller Belästigung bleibt erhalten. Schützenhilfe bekommen belästigte ArbeitnehmerInnen nun von der »Antidiskriminierungsstelle des Bundes« (ADS), die, ebenfalls auf Weisung der EU, mit Sitz in Berlin eingerichtet wird. Die ADS, die 26 MitarbeiterInnen und einen Jahresetat von 2,9 Millionen Euro hat, berät Betroffene und unterstützt sie bei der Klärung des Diskriminierungsfalls. Viele Fälle sind es nicht, die bisher bei der Antidiskriminierungsstelle anbrandeten. Sogar erschütternd wenige. Laut Pressestelle liegen die bei der ADS gelandeten Beschwerden in sechs Jahren »im niedrigen einstelligen Bereich«. Wird sich das jetzt ändern?
Die jungen Frauen, die an die gerechte neue Geschlechterwelt geglaubt hatten, haben nun begonnen, den gestrig geglaubten Alltagssexismus anzuprangern. In den USA mit der Internet-Aktion »Stop Street Harassment«; in Belgien mit dem Film »Femme de la Rue« der Studentin Sofie Peeters, die belegt, dass eine junge Frau wie sie auf der Straße wie eine Prostituierte behandelt wird (vor allem von Männern aus anderen Kulturkreisen); in Großbritannien mit der Website »Everyday Sexism« und der Aktion #shoutingback, die zum Vorbild für den #aufschrei wurde. Und jetzt auch in Deutschland, wo nicht nur die Anzahl der Sexismus-Tweets überraschte, sondern auch die Tatsache, dass die Stimmen der Frauen im schnelllebigen Medium Twitter bis heute nicht verstummen. Die Aktion sei, so Web-Analysten, »außergewöhnlich hartnäckig«.
Es war für viele das erste Mal, dass sie aufgeschrien haben. Aber offensichtlich nicht das letzte Mal.
[...]
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